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        Für alle, die eine zweite Chance bekommen haben oder die jemandem eine zweite Chance gegeben haben.

        Ich danke dir aus tiefstem Herzen.

      

        

      
        Ana
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        Eine Nacht. Eine zweite Chance. Aller guten Dinge sind drei?

        Das Happy End lässt auf sich warten …

      

      

      
        
        Nach einer schweren Vergangenheit voller Lügen hätte ich nie gedacht, dass es einmal einen Mann geben würde, der die sorgsam errichteten Mauern um mein Herz durchbrechen könnte. Doch ein einziger Tag mit Isaac genügt – und alles verändert sich.

      

        

      
        Er ist der sichere Hafen, nach dem ich mich unbewusst gesehnt habe.

        Er besitzt die Kraft, von der ich nie gewusst habe, dass ich sie brauche.

      

        

      
        Doch ihn zu lieben bedeutet auch, ihm all meine Narben zu zeigen – selbst jene, die ich ein Leben lang versteckt habe.

      

        

      
        Isaac ist eine berührende Gay Romance mit „Second Chance“-Thematik, Hurt/Comfort, unerwarteten Wendungen, prickelnder Leidenschaft, intensiven Gefühlen und einem Happy End.

      

        

      
        Content Warning: Enthält sensible Themen wie den Tod durch AIDS, Erfahrungen von Obdachlosigkeit sowie homophobes Verhalten und Sprache.
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        New York — Dezember, Sechs Monate zuvor

      

      

      

      Da ich in der ersten Reihe saß, war es ziemlich schwer für mich, auf mein Handy zu schauen. Verdammt! Ich spürte, wie es in der Tasche meiner Anzughose vibrierte. Da ich es nicht diskret ausführen konnte, gab ich mich damit zufrieden, zu warten, bis der aktuelle Redner fertig war.

      Ich konzentrierte mich auf meine Umgebung, um nicht auf meinem Sitz hin und her zu rutschen. Der Raum war warm, fast ein bisschen zu warm, ein krasser Gegensatz zu den kühlen Dezembertemperaturen in New York City.

      Es war weniger als eine Woche bis Weihnachten, also war der Raum mit einem Weihnachtsbaum und geschmackvoller Weihnachtsdekoration, die von der Decke hing, geschmückt worden. Weihnachten war nicht gerade mein Lieblingsfest, aber ich musste zugeben, dass New York zu dieser Jahreszeit einen gewissen Charme hatte.

      Ich hatte das unglaubliche Glück, hier im Liberty LGBTQ Center in Greenwich Village zu sein und wollte jede einzelne nützliche Information aufsaugen, die ich in die Finger bekam. Ich hatte Dorian und Jean-Paul Charles, die Gründer und Geschäftsführer, letzten Sommer in Portugal kennengelernt.

      Ich hatte eine Konferenz organisiert, um Geld und Aufmerksamkeit für mein LGBTQ-Jugendzentrum, Fundação Arco-Íris oder Rainbow Foundation, wie es auf Englisch hieß, zu sammeln. Das Paar war zufällig im Urlaub in Portugal gewesen und hatte herein geschaut, als es die Werbeaktion gesehen hatte, die wir während der Lissabon Pride durchgeführt hatten. Neben einer großzügigen Spende hatten sie mich auch eingeladen, sie in New York zu besuchen, was ich nur zu gerne angenommen hatte.

      Ich hatte sechs lange Monate lang Überstunden gemacht, um das Geld für diese Reise anzusparen, und die harte Arbeit hatte sich bereits jetzt gelohnt. Ich war seit drei Tagen in New York und hatte in dieser Zeit das Zentrum besucht, Dorian und Jean-Paul begleitet und zahlreiche Kontakte geknüpft.

      Ich hatte auch viel Zeit mit den Kindern hier verbracht. Da es sich um eine Notunterkunft und ein Gemeinschaftszentrum handelte, lebten einige der Kinder ständig hier, bis sie eine dauerhafte Unterkunft gefunden hatten, während andere das Zentrum nur tagsüber für soziale Zwecke nutzten.

      Ich war in meine Gedanken versunken und wurde durch das gleichzeitige Vibrieren meines Handys und das Aufstehen des Publikums in die Gegenwart zurückgeholt. Alle applaudierten dem Gastredner zu, einem Mann, der mit seinen siebenundzwanzig Jahren einen bedeutenden Eindruck in der politischen Szene der Stadt hinterließ, indem er sich nicht nur für die Belange der LGBTQs engagierte, sondern auch für die gesamte junge Generation, indem er sich für einen besseren Zugang zu Bildung und Arbeitsplätzen einsetzte.

      Ich nutzte die Gelegenheit, um den Raum zu verlassen, als der nächste Gastredner auf die Bühne kam. Mein Handy vibrierte immer noch in meiner Tasche, was nur eines von zwei Dingen bedeuten konnte. Es war zu früh passiert, oder es gab Komplikationen.

      Außerhalb des Konferenzraums schaute ich mich um, um einen anderen Raum zu finden, in dem ich mein Telefonat ungestört führen konnte. Ich befand mich an einem Ende des Flurs, und am anderen Ende hatte ich offenbar die Möglichkeit, nach links oder rechts zu gehen.

      Ich probierte jede Tür der Reihe nach aus. Die erste war verschlossen, genauso wie die nächsten beiden Türen.

      Schließlich, kurz bevor ich das Ende des Ganges erreichte, fand ich eine, die sich öffnen ließ. Ich strich mit dem Finger über den Bildschirm des Handys, um den Anruf entgegenzunehmen, während ich den leeren Raum betrat und die Tür hinter mir schloss.

      „Alex! Gibt es etwas Neues? Wie geht es Joana?“, fragte ich mit Nachdruck.

      „Isaac“, Alex’ Stimme bebte vor Rührung, „ich bin ein Dad, Isaac, ich bin ein Dad! Sie ist so klein und perfekt. Gott, du hättest Joana sehen sollen. Sie war unglaublich.“ Alex plapperte weiter. Er klang so glücklich, als ob seine Familie endlich komplett wäre. Ich hatte Mühe, meine eigenen Emotionen im Zaum zu halten, lehnte mich gegen die Wand und ließ mich schließlich auf den Boden gleiten. Ich war jetzt ein Onkel und unsere kleine Familie aus drei Personen war gerade um eine Person gewachsen. Ich war kurz davor, an ein Weihnachtswunder zu glauben, und dabei mochte ich Weihnachten nicht einmal.

      „Alex, ich bin so stolz auf dich, kleiner Bruder. Du wirst ein toller Dad sein. Ich kann es kaum erwarten, meine Nichte kennenzulernen. Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen.“

      Sofia hätte eigentlich erst im neuen Jahr kommen sollen, trotzdem war mir klar gewesen, dass ich mit dieser Reise ein Risiko eingegangen war. Aber es war auch eine Gelegenheit gewesen, die ich mir nicht entgehen lassen hatte können. „Schick mir ein paar Fotos, wenn du kannst, okay? Ich bin in ein paar Tagen wieder zu Hause.“

      Wir verabschiedeten uns und ich stand vom Boden auf und wischte mir die Tränen von den Wangen. Ich steckte das Handy zurück in meine Tasche und überlegte mir, dass es doch nett wäre, wenn ich noch ein paar Weihnachtseinkäufe erledigen könnte, bevor ich abreiste.

      Erst dann schaute ich mich genauer um. Der Raum war nicht groß, er bot vielleicht zwanzig Leuten Platz, aber was mir ins Auge fiel, waren die Kunstwerke an den Wänden. Es gab ein paar bunte Gemälde und Bleistiftzeichnungen, einige von Gebäuden und andere von Leuten auf der Straße. Ich musste zurück zur Konferenz, aber ich notierte mir, dass ich Jean-Paul darauf ansprechen würde.

      Das Licht erlosch, als ich zur Tür ging. „Was zum…“, platzte ich heraus, obwohl ich wusste, dass mich niemand hören konnte. Ich war nicht weit von der Tür entfernt und brauchte nur ein paar Schritte, um den Griff zu erreichen. Ich drehte ihn, aber er klemmte. Ich zog ein paar Mal an der Tür, doch sie bewegte sich keinen Millimeter.

      Scheiße! Was zum Teufel soll ich jetzt tun? In der Hoffnung, dass jemand nach der Konferenz die Zimmer kontrollieren würde, gab ich mich mit Warten zufrieden. Der Raum war nicht völlig dunkel. Es schien Licht vom Flur unter der Tür hindurch und auch durch die Fenster, die an der Seite des Gebäudes angebracht waren.

      Leider waren sie zu hoch, um sie zu erreichen, aber da ich mich im dritten Stock befand, wäre es mir so und so zu riskant gewesen hinunterzuspringen, selbst wenn ich sie erreichen hätte können.

      Ich war mir nicht sicher, wie lange ich bereits hier drinnen war, als ich den schwachen Brandgeruch wahrnahm und Rauch unter der Tür aufsteigen sah. Als ich bemerkte, dass immer mehr Rauch nach drinnen drang, entfernte ich mich schnell von der Tür. Ich saß fest. Der einzige Weg nach draußen war dort, wo der Rauch herkam, und niemand wusste, dass ich hier drin war. Ich sank auf den Boden und nutzte das spärliche Licht, um mich in den hinteren Teil des Raumes zu begeben.

      Ich hörte, wie der Feueralarm losging. Er war so laut, dass ich nicht hören konnte, ob sich draußen noch jemand befand. Der Rauch wurde immer dichter und strömte immer schneller herein. Ich wusste, dass ich mich bemerkbar machen musste, bevor es zu spät war. Doch der Rauch brannte in meiner Kehle und erschwerte mir das Atmen.

      Meine natürliche Reaktion war es, zu husten, aber dann war es schwer, saubere Luft einzuatmen. Meine Augen tränten vom Rauch und ich wusste, dass ich bald gar nichts mehr sehen würde.

      Ich zog mein Hemd aus und bedeckte damit meinen Mund und meine Nase. Hoffentlich würde das Einatmen des Rauchs dadurch auf ein Minimum reduziert werden. Ich ging zurück zur Tür und fing an, dagegen zu hämmern und versuchte, durch das Hemd zu schreien. Obwohl der Geruch und der Rauch auf ein Feuer irgendwo im Gebäude hindeuteten, konnte ich keine Hitze spüren, die von der Tür ausging oder die Temperatur im Raum erhöhte. Meine Lungen fühlten sich jedoch an, als würden sie verbrennen. Ich hatte Mühe zu atmen und mein Arm ermüdete vom ständigen Klopfen gegen die Tür.

      Ich setzte mich wieder auf den Boden in der Nähe des einzigen Ausgangs des Raums, und als mir das Atmen immer schwerer fiel, spürte ich, wie ich schließlich bewusstlos wurde.
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      Ich war gerade mitten in meiner Rede, als der Feueralarm losging. Ich kannte mich in dem Gebäude gut aus, da ich hier regelmäßig ehrenamtlich tätig war. Von meiner Position auf der Bühne aus erklärte ich allen, wohin sie gehen sollten, und bat sie, ruhig zu bleiben. Da ich keine Anzeichen für ein echtes Feuer sehen konnte, fragte ich mich, ob die Kinder aus Versehen den Feueralarm ausgelöst hatten.

      Es war nicht ungewöhnlich, dass sie Toast anbrennen ließen, weil sie zu sehr mit Videospielen beschäftigt waren und dabei den Alarm auslösten. Die Aufsichtspersonen hätten ihn normalerweise sofort abgeschaltet, aber die Tatsache, dass der Alarm noch an war, ließ mich befürchten, dass es sich doch um mehr als nur verbrannten Toast handelte.

      Dorian und Jean-Paul schnappten sich die Notfallrucksäcke in der Nähe der Bühne, zogen sich die Warnwesten an und begannen, einige der Leute, die immer noch panisch herumliefen, zum Notausgang zu dirigieren, der sich auf der anderen Seite der Bühne und gegenüber der Eingangstür befand.

      Die Leute verließen den Raum zügig, und es dauerte nicht lange, bis alle sicher draußen waren. Ich rief Dorian zu, um ihn zu fragen, ob jemand den Rest des Gebäudes kontrollierte. Er meinte, die Freiwilligen mit den Kindern würden dafür sorgen, dass alle sicher nach draußen kamen.

      Die Notunterkunft befand sich in einem separaten Teil des Gebäudes, was bedeutete, dass alle, die sich dort aufhielten, über die hinteren Notausgänge evakuiert wurden. Niemand würde also die anderen Räume auf dieser Seite kontrollieren, denn es hätten sich eigentlich alle in diesem Konferenzraum aufhalten sollen.

      „Max, wo gehst du hin?“, rief Jean-Paul über den schrillen Alarm hinweg und packte mich am Arm, als ich mich auf den Weg zur Tür des Konferenzraums machte.

      „Ich will nur etwas nachschauen. Ich bin gleich wieder da. Geh du schon mal mit Dorian raus“, rief ich zurück. Jean-Paul versuchte zu widersprechen, aber ich schüttelte den Kopf und warf ihm einen Blick zu, der bedeutete, dass ich in dieser Sache nicht mit mir verhandeln lassen würde.

      Als ich vorhin die Bühne betreten hatte, hatte ich einen Mann den Raum verlassen gesehen. Er war nach vorne gebeugt gewesen, als ob er sich über etwas Sorgen gemacht hätte. Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass ich jemanden zurückkommen gesehen hatte. Und als der Alarm während meiner Rede los gegangen war, war ich mir ziemlich sicher gewesen, dass sich der Mann noch da draußen befand.

      Als ich den Konferenzraum verließ, schlug mir sofort eine Wand aus Rauch entgegen. Ich konnte keine Flammen sehen oder die Hitze eines Feuers spüren, aber die Sicht war sehr schlecht. Ich wusste, dass ich nicht viel Zeit haben würde, den Mann zu finden, bevor ich verschwinden und mich in Sicherheit bringen musste.

      Der Korridor war völlig leer und da alle das Gebäude bereits verlassen hatten, herrschte eine unheimliche Stille. Ich hielt mir meinen Jackenärmel über den Mund und ging in Richtung der anderen Zimmer auf dieser Etage.

      „Hallo!“, rief ich durch meinen Ärmel. „Ist da jemand? Hallo!“

      Es kam keine Antwort, und jede Tür, die ich ausprobierte, war verschlossen. Wo zum Teufel ist er?

      Dann dachte ich, ich hätte ein Klopfen gehört. Und noch eins. Es wurde immer schwächer, also lauschte ich genauer und ging auf das Geräusch zu. Ich fand die Tür, aus der es kam, und versuchte, sie zu öffnen. Das war der Kunstraum, der einzige Raum auf dieser Etage, der normalerweise nicht verschlossen war.

      Als ich den Türgriff auf und ab bewegte, passierte nichts. Fuck, sie klemmt!

      „Wenn Sie da drinnen sind, entfernen Sie sich bitte von der Tür!“, rief ich und hoffte, dass er mich hören konnte, wenn er sich tatsächlich dort drinnen befand.

      Ich stieß die Tür auf und ging hinein. Es war schwer, durch den Rauch etwas zu erkennen, aber zum Glück lag der Mann direkt neben der Tür auf dem Boden. Allerdings war er mittlerweile bewusstlos.

      Ich schaffte es, ihn wie ein Feuerwehrmann über meine Schultern zu heben und trug ihn aus dem Gebäude. Draußen angekommen, legte ich ihn vorsichtig auf den Boden und forderte jemanden auf, ein Taxi zu rufen. Wir waren nicht weit vom Krankenhaus entfernt und ein Taxi würde schneller kommen als ein Krankenwagen.

      Ich kniete auf dem Boden, den Mann gegen mich gelehnt, als er zu husten begann. Er hatte lockige, braune Haare mit blonden Strähnen, die aussahen, als wären sie von der Sonne gebleicht worden. Ich strich das Haar beiseite und bemerkte, dass es viel weicher war, als ich erwartet hatte. Seine Augen waren immer noch geschlossen, und er rang nach Luft.

      „So ist es gut, atme langsam ein“, wies ich ihn ruhig an, während ich ihn immer noch festhielt. Erst jetzt bemerkte ich, dass der Mann kein Hemd trug.

      „Dorian, hast du eine Foliendecke in deinem Rucksack?“, rief ich Dorian zu, der mit der Notfalltasche herbeieilte.

      „Oh mein Gott, Isaac!“ Dorian war plötzlich ganz blass. „Max, du musst ihm helfen. Bitte!“

      Ich drehte mich zu dem Mann um und hoffte, dass er die Augen öffnen würde, damit ich ihn untersuchen konnte. „Isaac? Ist das dein Name?“ Er nickte zwischen rasenden Atemzügen. „Isaac, ich bin Max. Ich bin Krankenpfleger. Ich bringe dich in ein örtliches Krankenhaus, damit du untersucht werden kannst, okay? Du wirst wieder gesund, atme einfach langsam und tief für mich ein.“

      Isaac nickte erneut.

      Er schien sich zu beruhigen und atmete bereits tiefer ein, als das Taxi anhielt. Ich half ihm aufzustehen, erst dann öffnete er endlich die Augen, um mich anzusehen, und mir lief ein Schauer über den Rücken.

      Mir war aufgefallen, dass er ein gut aussehender Mann war. Mit seinen runden, sanften Gesichtszügen in Kombination mit den lockigen Haaren sah er aus wie ein beschissener Engel. Aber schon allein mit seinen glasigen, blau-grünen Augen, die mich flehend ansahen, hätte ich ihm jeden Wunsch erfüllt.

      „Bl…bleib…bitte…“, flehte er, als er wieder zu husten begann.

      „Überanstrenge deine Stimme nicht, Isaac, ich komme mit dir“, beruhigte ich ihn, während wir ins Taxi stiegen und zum Krankenhaus fuhren.

      Wir gingen in die Notaufnahme und eine der diensthabenden Krankenschwestern, Shelly, begrüßte uns. Sie war eine gute Krankenschwester, erfahren und geschickt. Ich erzählte ihr schnell, was passiert war, und sie half mir, Isaac zuerst in die Triage und dann in ein Untersuchungszimmer zur Untersuchung und Diagnose zu bringen.

      Es fiel mir schwer, still zu bleiben, da ich mich sonst immer um die Leute im Krankenhaus kümmerte, aber ich wusste, dass es unprofessionell gewesen wäre, einzugreifen. Deshalb stellte ich mich in eine Ecke des Raumes und beobachtete Isaac, während Shelly ihn auf das Bett legte und ihm die Fragen stellte, die ich ihm so gerne gestellt hätte.

      „Hallo, Isaac“, sagte Shelly, während sie seinen Blutdruck überprüfte. „Ich bin Shelly und ich bin heute Ihre Krankenschwester. Ich arbeite mit Max zusammen“, erklärte sie und sah zu mir auf. „Aber Sie werden schnell merken, dass ich die bessere Krankenschwester bin, also verspreche ich Ihnen, dass Sie in guten Händen sind“, scherzte sie, was Isaac ein kleines Lächeln entlockte.

      „Ist Ihnen schwindelig oder haben Sie Kopfschmerzen?“, fragte Shelly, und Isaac schüttelte den Kopf.

      „Tut Ihre Brust weh, wenn Sie atmen?“

      Isaac nickte auf diese Frage.

      „Das machen Sie sehr gut“, beruhigte sie ihn. „Ich glaube nicht, dass Sie sich Sorgen machen müssen, aber ich werde dem Arzt trotzdem ein paar Tests vorschlagen, um sicherzugehen, dass Ihre Lunge nicht verletzt wurde, okay? Dann gebe ich Ihnen etwas Sauerstoff, um Ihre Atmung zu unterstützen und sicherzustellen, dass Ihr Sauerstofflevel konstant hoch bleibt. Ich werde jetzt mit Dr. Adrian sprechen und bin gleich wieder da.“

      Isaac nickte noch einmal. Ich zog einen Stuhl an das Bett heran, setzte mich hin und blickte auf die Uhr an der Wand. Es war fast neun Uhr, nur vier Stunden, seit ich das Krankenhaus verlassen hatte, um an der Konferenz teilzunehmen, aber es kam mir wie eine Ewigkeit vor.

      „Ich arbeite hier in diesem Krankenhaus, Isaac. Ich verspreche dir, dass du in guten Händen bist“, versuchte ich ihn zu beruhigen, und er schenkte mir ein kleines, müdes Lächeln.

      Kurz nachdem die Krankenschwester gegangen war, kam Dr. Adrian herein, führte eine gründliche Untersuchung durch und stimmte Shelly zum Glück zu. Er gab die Anweisungen für die erforderlichen Tests, Behandlungen und Blutabnahmen in den Computer am Krankenbett ein.

      „Isaac, ich bin zuversichtlich, dass es keinen Grund zur Sorge gibt und dass Sie entlassen werden können, sobald die Ergebnisse vorliegen“, meinte Dr. Adrian. „Ich überlasse Sie nun den fähigen Hände meiner Krankenschwestern und wünsche Ihnen gute Besserung.“

      Isaac nickte, als Zeichen, dass er alles verstanden hatte, bevor Dr. Adrian zu seinem nächsten Patienten ging.

      Ein paar Minuten später kam Shelly mit einem Atemtherapeuten zurück, der ein arterielles Blutgas abnahm, um die CO-Konzentration zu testen, woraufhin ein Lungenfunktionstest folgte. Isaac war sehr geduldig, obwohl er sich nach dem Nadelstich sichtlich unwohl fühlte und vor allem nach dem Lungenfunktionstest kaum noch atmen konnte.

      Als alle Test abgeschlossen waren, schloss Shelly Isaac wieder an den Sauerstoff an, schloss die Kabel wieder an die Elektroden des Herzmonitors an und verließ uns.

      Wahrscheinlich aufgrund einer Kombination aus Erschöpfung und dem Adrenalinabsturz schlief Isaac innerhalb weniger Minuten ein. Es sah alles gut aus, und seine Vitalwerte waren stabil. Mit dem Wissen, dass er jetzt in Sicherheit und unter Beobachtung war, entspannte ich mich ein wenig und sah ihn zum ersten Mal richtig an.

      Isaac war fast so groß wie ich, aber er war schlanker, durchtrainiert und braungebrannt. Das hatte ich schon viel früher bemerkt, wenn auch nur flüchtig. Ich betrachtete noch einmal seine sanften Gesichtszüge und erinnerte mich daran, wie seine Augen sein Gesicht völlig veränderten und ihm Tiefe und Kontrast verliehen.

      Wie würde er wohl aussehen, wenn er laut lachte, wenn er wütend oder frustriert war, wenn er im Bett lag und sich in jemandem verlor? Scheiße, ich konnte nicht zulassen, dass meine Gedanken in diese Richtung gingen. Dieser Mann war im Krankenhaus, um Himmels willen.

      Ich konnte nicht sagen, was es war, aber obwohl ich kaum ein Wort mit diesem Mann gewechselt hatte, spürte ich eine seltsame Anziehungskraft von ihm ausgehen. So etwas hatte ich noch nie so schnell gespürt und es verwirrte mich.

      Da ich etwas Abstand brauchte, beschloss ich, Dorian anzurufen, um mich über die Lage im Zentrum zu informieren.

      Ich verließ das Zimmer in Richtung der Pflegestützpunkt, ging in den Pausenraum zu meinem Spind und wählte Dorians Nummer.

      „Hey Dorian, wie läuft’s bei euch im Zentrum?“, fragte ich, als er abnahm.

      „Scheiße Mann, ich weiß es nicht. Alle sind evakuiert worden und das Feuer ist gelöscht worden. Es sieht so aus, als wäre nur ein Stockwerk auf der Büroseite betroffen. Die Feuerwehrleute arbeiten noch daran.“

      „Wie geht es den Kindern? Haben sie es alle gut rausgeschafft?“

      „Ja, sie sind alle in Sicherheit und Jean-Paul spricht mit einer anderen Unterkunft, um zu sehen, ob wir für die Kinder ein Dach über dem Kopf für die Nacht bekommen können. Wie geht es Isaac? Bitte sag mir, dass es ihm gut geht, Max.“ Dorian hörte sich an, als würde das Gewicht der gesamten Welt auf seinen Schultern lasten, und das war heute Abend wohl auch tatsächlich der Fall. Mit fünfundzwanzig Teenagern auf der Straße und einer unbekannten Rechnung für die Reparatur der Unterkunft würden sowohl Dorian als auch Jean-Paul dieses Weihnachten ziemlich beschäftigt sein.

      „Isaac geht es gut. Wir machen noch ein paar Tests, um auszuschließen, dass seine Lunge was abbekommen hat, aber im Moment bekommt er einfach nur Sauerstoff und ruht sich aus.“

      Ich hörte Dorians langes Seufzen auf der anderen Seite der Leitung.

      „Dorian, ich bleibe hier bei ihm, bis er entlassen wird.“ Er wirkte so überwältigt; ich konnte ihm wenigstens diese Sorge abnehmen.

      „Danke, Max, du bist ein wirklich guter Freund.“ Dorian klang erleichtert, als er erklärte, dass Isaac in einem Hotel im Village untergebracht war und übermorgen abreisen würde.

      Ich schnappte mir ein Hemd und einen Pullover aus meinem Spind und ging zurück in das Zimmer, in dem der Mann, der mich, ohne ein Wort zu sagen, in seinen Bann gezogen hatte, im Bett lag und immer noch schlief. Ich legte die Kleidung auf einen freien Stuhl und ging wieder nach draußen, um Shelly zu suchen und zu fragen, wann wir die Ergebnisse der Tests bekommen würden.
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      Der Rauch war überall. Ich konnte nichts sehen und meine Lunge brannte vom Rauch. War es das? Würde ich nun sterben? Keiner wusste, dass ich in diesem Raum war. Was, wenn sie versuchten, mich zu finden, aber es bereits zu spät war?

      Meine Brust fühlte sich so eng an. Oh Gott! Oh Gott!

      Ich schreckte hoch. Mein Gehirn war wie benebelt und ich hatte Mühe, mich zu orientieren. Mein Gesicht war mit einer Sauerstoffmaske bedeckt. Was zum Henker war passiert?

      Vielleicht hatte ich schlecht geträumt, aber es hatte sich nicht wie ein Traum angefühlt. Außerdem würde das die Maske nicht erklären und warum es so aussah, als wäre ich in einem Krankenhaus.

      Als ich meine Augen wieder schloss und versuchte, mich zu konzentrieren, kamen die Erinnerungen nach und nach zurück. Ich war auf der Konferenz gewesen und hatte dann Alex angerufen. Er hatte gute Neuigkeiten gehabt. Sofia war gesund und munter auf die Welt gekommen.

      Die Zimmertür hatte sich nicht öffnen lassen, und dann war da der ganze Rauch gewesen – viel Rauch. Der Gedanke daran ließ mich tief einatmen, als ob ich mich vergewissern wollte, dass meine Lunge noch funktionierte.

      Mit geschlossenen Augen versuchte ich, mich an weitere Dinge zu erinnern, aber es kam nichts mehr. Da war eine schwache Erinnerung an eine Stimme, sanft und seidig wie Honig, aber gleichzeitig so tief und beruhigend, dass ich mich seltsam sicher gefühlt hatte.

      Ich holte noch einmal tief Luft und öffnete die Augen. Vielleicht konnte ich ja eine Krankenschwester rufen und herausfinden, wie ich hierher gekommen war.

      Als ich nach links schaute, stellte ich überrascht fest, dass ich nicht allein war. Auf dem Stuhl neben meinem Bett saß ein blondhaariger, breitschultriger Mann, der den hässlichsten Weihnachtspulli trug, den ich je gesehen hatte.

      Er war rot und hatte vorne einen Schneemann, der einen Weihnachtsbaum als Hut trug. Das war an sich nicht unbedingt so unpassend, schließlich war ja auch Weihnachten. Was den Pulli aber wirklich hässlich machte, waren die Dutzende von Bommeln in verschiedenen Größen und Farben, die wahllos darauf verteilt waren. An einigen von ihnen hingen sogar kleine Christbaumkugeln.

      Ich wollte lachen, aber meine Kehle fühlte sich so trocken an, als hätte jemand versucht, sie mir aus dem Körper zu reißen. Ich versuchte zu sprechen, aber das Ergebnis war ein trockener Husten, der den Inhalt meines nun leeren Magens hochzubringen drohte. Der Mann zuckte bei diesem Geräusch zusammen.

      „Isaac! Geht es dir gut?“, fragte er und stand so schnell auf, dass der Stuhl hinter ihm nach hinten rutschte.

      Dunkelbraune Augen, die einen Kontrast zu seinen hellblonden Haaren bildeten, sahen mich besorgt an. Er warf einen Blick auf die Bildschirme, an die ich angeschlossen war, und drückte dann den Knopf, um eine Krankenschwester zu rufen.

      Mein Gott, der Mann war umwerfend. Plötzlich fühlte ich mich in meinem Krankenhauskittel sehr underdressed. Ich sah wahrscheinlich aus wie der leibhaftige Tod, während dieser Mann wie eine wandelnde Werbung für die Zeitschrift Healthy Living aussah.

      „Wa…asss…wa…“ Ich hatte Mühe, mit meiner trockenen Kehle zu sprechen, aber der Mann schien zu verstehen, worum ich gebeten hatte.

      „Überanstrenge deine Stimme nicht. Ich habe gerade die Krankenschwester gerufen. Sobald sie dich untersucht haben, kannst du etwas Wasser trinken“, beruhigte er mich.

      „Weißt du noch, was passiert ist? Wie geht es dir?“

      Unfähig zu sprechen, hob ich meine Hand mit der Handfläche nach unten und schüttelte sie, um das universelle Zeichen für „so-so“ zu machen.

      „Ich bin Max“, stellte er sich vor. „Ich war auf der Konferenz. Ich habe gesehen, wie du den Raum verlassen hast, also habe ich dich gesucht, wie der Alarm losgegangen ist.“

      Die Stimme, das war er. Jetzt erinnerte ich mich daran, wie ich auf dem Bürgersteig vor dem Zentrum gesessen hatte und Max mit mir ins Krankenhaus gekommen war.

      „Do…Dor…“ Ich versuchte vergeblich, nach meinem Freund zu fragen.

      „Dorian? Er weiß, dass du in Sicherheit bist und es dir gut geht. Ich habe ihn vorhin angerufen.“

      Die Krankenschwester Shelly kam herein, um nach mir zu sehen und erlaubte mir, etwas Wasser zu trinken, wodurch ich mich eine Million Mal besser fühlte.

      „Wir haben die Ergebnisse Ihrer Tests, Isaac. Ihr Sauerstoff Level ist etwas niedrig, deshalb könnten Sie leichte Kopfschmerzen bekommen, aber wenn das das Fall sein sollte, können Sie ein niedrig dosiertes Schmerzmittel nehmen.

      „Die Lungenfunktionstests sind ebenfalls unauffällig. Wir haben den Brustkorb nicht geröntgt, weil sich Schäden normalerweise erst einige Stunden nach der Inhalation auf dem Röntgenbild zeigen, aber wenn Sie in den nächsten vierundzwanzig Stunden erhebliche Atemnot verspüren, kommen Sie bitte sofort ins Krankenhaus zurück.“

      Ich nickte zustimmend und erleichtert. Ich fühlte mich schon viel besser und mein Kopf schmerzte lediglich ein wenig.

      „Sie könnten anfangs Schwierigkeiten beim Sprechen haben, aber auch das sollte sich in den nächsten Stunden bessern. Achten Sie darauf, viel zu trinken.“

      Ich trank noch etwas Wasser, nahm die Schmerztabletten, die sie mir gab, und wartete darauf, dass die Entlassungspapiere ausgefüllt wurden.

      „Ich habe ein paar Klamotten, die du dir ausleihen kannst“, erklärte Max. Ich musste verwirrt geguckt haben, denn Max deutete auf ein paar Sachen auf dem Stuhl. „Das sind nur ein paar Ersatzklamotten, die ich in meinem Spind gefunden habe. Ich glaube, sie sind dir zu groß, aber sie werden reichen, bis wir dich in dein Hotel gebracht haben.“

      Als ich endlich gehen durfte, schaute ich auf mein Handy. Es war kurz nach Mitternacht.

      Ich war zwar nicht lange im Krankenhaus gewesen, aber ich fühlte mich so erschöpft. Ich konnte es kaum erwarten, zurück ins Hotel zu kommen, zu duschen und ins Bett zu gehen.

      Die Taxifahrt dauerte nicht lange. Max checkte sein Handy, was mir die Gelegenheit gab, ihn richtig zu mustern. Der alberne Weihnachtspulli machte ihn nicht weniger attraktiv.

      Er hatte hellblondes Haar, das an den Seiten etwas kürzer war und oben länger. Ich konnte sehen, wie sich seine Brust- und Armmuskeln durch die Wolle des Pullovers drückten, und heilige Scheiße, der Mann hatte schöne Unterarme.

      Die Muskelstränge spannten sich etwas an, als er mit den Fingern leicht auf sein Bein klopfte. Seine Hände wirkten stark und doch gleichzeitig auch weich, mit langen, sehnigen Fingern, die aussahen, als wären sie für etwas geschaffen, das Präzision erforderte, wie zum Beispiel Klavierspielen oder Operieren.

      Meine Augen waren immer noch auf seine Hände gerichtet, als er sich räusperte und ich zu ihm aufblickte, wobei mein Gesicht rot anlief. Er lächelte, fast ein Grinsen, und plötzlich hatte ich das Gefühl, dass er etwas wusste, was ich nicht wusste.

      „Dorian hat mir erzählt, dass du übermorgen New York verlässt“, sagte er und seine braunen Augen leuchteten verschmitzt.

      „Ja…“, krächzte ich und merkte, dass meine Stimme noch nicht wieder da war. Ich zog mein Handy aus der Tasche, öffnete die Notizen-App, tippte den Text und reichte Max das Handy.

      Ja, ich fliege nach Hause. Danke, dass du mich letzte Nacht gerettet hast und bei mir im Krankenhaus geblieben bist. Ich weiß nicht, wie ernst das Feuer war, aber ich habe das Gefühl, dass ich dir mein Leben verdanke.

      Er hatte sein Leben riskiert, um nach mir zu suchen, und ich wusste nicht, wie ich ihm dafür danken sollte.

      Ich wusste nur, dass ich in weniger als zwölf Stunden ein Onkel geworden und dem Tod entkommen war. In etwas mehr als vierundzwanzig Stunden würde ich New York verlassen und nach Portugal zurückkehren.

      „Ich habe gesehen, wie du den Raum verlassen hast. Ich habe einfach sichergehen müssen, dass du nicht zurückgelassen worden bist. Das hätte jeder andere auch getan.“ Max spielte es herunter, aber ich würde mich auf jeden Fall dafür revanchieren.

      Darf ich dich zum Dank zum Frühstück einladen? Ich hatte nie die Gelegenheit, mich über deine Arbeit für das Zentrum zu informieren, tippte ich. Natürlich würde ein längeres Zusammensein mit ihm meine Unterarmfantasien wahrscheinlich noch monatelang anheizen.

      „Du kannst etwas Besseres für mich machen“, grinste er.

      „Oh?“ Meine Antwort war ein Flüstern.

      „Verbringe den morgigen Tag mit mir.“

      Mein Lächeln sprach wohl genauso für sich wie mein Erröten. Dessen war ich mir sicher.
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      Isaac sah einfach hinreißend aus, wenn er rot wurde. Es kostete mich all meine Kraft, seine Locken nicht aus seinem Gesicht zu streichen, um zu sehen, ob er bis in den Nacken rot angelaufen war. Und seine Augen. Leck mich und häng mich an einen Weihnachtsbaum, ich war mir sicher, dass sie nicht menschlich waren. Sie wechselten ständig ihre Farbe, mal ein Blauton, mal grün, sehr hell mit einem dunklen Ring um die Iris.

      Es war zu schwer, sie nicht anzustarren. Jetzt, wo Isaac zugestimmt hatte, den Tag mit mir zu verbringen, war ich fest entschlossen, mit ihm ‘Max’ Special Christmas Tour durch New York’ zu unternehmen.

      Das Taxi hielt vor dem Hotel, ich bezahlte und half Isaac beim Aussteigen.

      „Ist es okay, wenn ich dich erst noch auf dein Zimmer bringe, bevor ich gehe?“, fragte ich. Ich wollte sicherstellen, dass er sich wohl und geborgen fühlte.

      Er nickte zustimmend und lächelte, also gingen wir in die Hotellobby und zum Aufzug.

      Isaac fand schnell die Schlüsselkarte und öffnete die Tür, und ich folgte ihm hinein. An einem Ende des Zimmers stand ein Kingsize-Bett und am anderen Ende konnte ich ein Badezimmer sehen. Die Vorhänge waren nicht zugezogen, so dass wir die hellen Straßenlaternen draußen sehen konnten.

      Das Zimmer hatte eine anständige Größe und war hübsch eingerichtet, aber vor allem sah es sauber aus.

      Als wir weiter hineingingen und Isaac das Licht einschaltete, bemerkte ich, dass es hinter der Tür einen zusätzlichen Raum gab, in dem eine große Couch mit einem Couchtisch stand.

      Isaac wirkte erschöpft. Ich fuhr mir durch die Haare und versuchte, die richtigen Worte zu finden, damit er, bei dem was ich zu sagen hatte, nicht völlig ausflippte. Immerhin kannte er mich überhaupt nicht, abgesehen davon, dass ich ihn gerettet hatte.

      „Isaac, ähm… Ich habe mich gefragt, ob ich bei dir auf der Couch übernachten kann, da du hier eine stehen hast?“

      Er starrte mich mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen schockiert an. Scheiße!

      „Es tut mir leid. Ich weiß, dass wir uns gerade erst kennengelernt haben, aber ich würde mich einfach besser fühlen, wenn ich hier bin, falls du etwas brauchst oder es dir nicht gut geht.“ Ich hoffte, er konnte meine aufrichtige Absicht spüren. Die Wahrheit war, dass ich mir nicht sicher war, ob ich heute Nacht überhaupt würde schlafen konnte. Nicht, wenn Isaac gerade erst aus dem Krankenhaus entlassen worden war.

      Er atmete tief durch, setzte sich dann auf das Bett und begann, seine Schuhe auszuziehen. Also setzte ich mich auf das Sofa gegenüber von ihm und wartete auf seine Antwort. Er schien zu überlegen, was er antworten sollte, aber nach einer Minute griff er wieder nach seinem Handy und begann zu tippen.

      Danke für dein Angebot. Ich habe das Gefühl, dass du schon so viel für mich getan hast, dass ich dich nicht auch noch bitten kann, auf einer Couch zu schlafen, nur um auf mich aufzupassen. Er reichte mir das Handy, damit ich die Nachricht lesen konnte.

      „Isaac, ich schlafe im Krankenhaus im Stehen an einer Wand, wenn ich eine Doppelschicht mache. Das mit dem Schlafen ist echt kein Problem“, lächelte ich ihn an.

      Ich hatte schon an viel schlimmeren Orten geschlafen als auf dieser bequemen Couch, aber das war kein Gedanke, den ich im Moment haben wollte, also schob ich ihn beiseite.

      Er reichte mir das Handy wieder und lächelte zurück, seine Augen waren müde, aber warm. Wenn du dir sicher bist, dass es für dich passt, dann wäre ich ehrlich gesagt schon ganz froh, wenn ich nicht alleine wäre.

      Erleichterung breitete sich in mir aus wie eine kuschelige Decke.

      Ich schnappte mir ein Kissen und eine Decke aus dem Schrank, um es mir auf der Couch gemütlich zu machen, während Isaac duschte, um den Geruch von Rauch und Krankenhaus loszuwerden. Danach duschte ich mich.

      Die Couch war überraschend bequem, und durch den kleinen Spalt in den Vorhängen fiel etwas Licht in den Raum, so dass ich Isaacs Körper auf dem Bett perfekt erkennen konnte.

      Ich wusste, dass er schlief, sobald sich sein Brustkorb in einem regelmäßigen, langsamen Rhythmus hob und senkte. Danach dauerte es nicht lange, bis ich ebenfalls wegdämmerte.

      Der Morgen kam viel zu schnell, aber anscheinend war ich nicht der Erste, der aufstand, denn als ich die Augen öffnete, sah ich Isaac bereits aus dem Bad kommen. Er trug Klamotten, die ihm viel besser passten als meine, war rasiert, sein Haar war etwas feucht und einige seiner Locken klebten in seinem Gesicht.

      Er trug ein Paar enge Jeans, die seine langen, schlanken Beine zur Geltung brachten, und ich war mir sicher, dass ich den Anblick auch von hinten sehr genießen würde. Außerdem trug er einen Strickpullover mit einem zugeknöpften Hemd darunter. Er sah aus wie der Junge von nebenan, der sich in ein Laufstegmodel verwandelt hatte, gleichermaßen nahbar und unnahbar. Es würde ein langer Tag werden, wenn die Anziehung, die Isaac auf mich ausübte, nicht nachlassen würde und ich ihn nicht anfassen konnte.

      „Guten Morgen“, meinte Isaac zögernd und setzte sich vor mir auf die Bettkante. „Hast du gut geschlafen?“ Seine Stimme war rau und leise, aber es hörte sich nicht so an, als würde er sich abmühen, zu sprechen.

      „Wie ein Baby. So viel dazu, auf dich aufzupassen“, gluckste ich. „Ich bin nicht ein einziges Mal aufgewacht.“

      „Ich habe auch gut geschlafen. Ich glaube, es hat geholfen, dass du hier warst“, erklärte er und errötete dabei ein wenig.

      „Willst du wieder deinen Pullover anziehen? Ich bin mir sicher, dass ich hier etwas finden kann, das dir passt… Ich meine, es wäre zwar ein bisschen klein, aber…“ Seine Stimme verstummte und seine Wangen erröteten noch mehr.

      „Warum?“, stichelte ich. „Magst du meinen Weihnachtspulli nicht?“, fragte ich, schnappte mir das hässliche Teil und drückte es an meine Brust, als wäre es das beste Kleidungsstück, das ich besaß.

      Als Isaac seine Augen weit aufriss, musste ich lachen.

      „Er ist hässlich, stimmt’s?“ Ich schnaubte und sah auf das schreckliche Stück hinunter. „Jean-Paul ist besessen von Weihnachtspullovern. Wir hatten eine Wette laufen, und ich habe verloren. Zur Strafe habe ich den hier bei der Konferenz tragen müssen“, gestand ich.

      Ich beschloss, auf das weihnachtliche Modestatement zu verzichten und zog den Pullover, den ich Isaac gestern Abend geliehen hatte, über mein Hemd.

      Er schmunzelte: „Ich habe Angst zu fragen, worum es bei der Wette ging.“

      „Das willst du nicht wissen, glaub mir. Komm, lass uns zum Zentrum gehen, um deinen Mantel zu holen, damit ich dir meine Stadt zeigen kann.“ Ich brannte darauf, wieder auf die Straße zu kommen, und der zweite Stopp würde ein Frühstück in meinem Lieblingscafé sein.

      Unser Besuch im Zentrum war kurz, denn sowohl Dorian als auch Jean-Paul waren damit beschäftigt, die Folgen des Feuers zu beseitigen. Ich versprach, an meinem nächsten freien Tag vorbeizuschauen, um zu helfen, und Isaac bedankte sich bei ihnen für ihre Unterstützung und versprach, bald wiederzukommen.

      Als wir auf der Straße waren und Isaac seinen Mantel zurück hatte und somit für das Dezemberwetter gewappnet war, führte ich uns zu meinem Lieblingscafé, dem Café-Café.

      Isaac schaute verwirrt, aber auch amüsiert, als wir uns dem winzigen Lokal näherten. Da der Platz in Manhattan knapp war, war es nicht ungewöhnlich, dass die Geschäfte hier lediglich einen kleinen Raum einnahmen, zumal die meisten Leute ihren Kaffee so und so zum Mitnehmen kauften.

      „Bom dia, Linda. Du bist schön wie immer“, grüßte ich die Besitzerin Linda in ihrer Muttersprache und spielte damit auf die Bedeutung ihres Namens an. Ich kam seit dem Tag, an dem Linda das Café-Café eröffnet hatte, hierher, und unsere Begrüßung war zu einer Art Tradition geworden, seit ich erfahren hatte, dass sie Portugiesin der zweiten Generation war.

      „Max, du weißt doch, dass dein Charme bei mir nicht funktioniert“, bemerkte Linda, bevor sie mich fragte, ob ich das Übliche wolle und dann zu Isaac schaute, um seine Bestellung aufzunehmen. Isaac sah mich an, als wäre mir ein dritter Kopf gewachsen.

      „Ähm, ist alles in Ordnung, Isaac? Du willst doch einen Kaffee, oder?“ Er starrte mich einfach weiter an. „Oder vielleicht Tee?“, fragte ich zögernd.

      „Du sprichst Portugiesisch?“, platzte Isaac plötzlich heraus, der endlich seine Sprache wiedergefunden hatte, aber nicht auf meine Frage antwortete.

      „Kaffee? Tee?“, fragte Linda erneut, und ich hörte das Lächeln in ihrer Stimme, obwohl ich Isaac ansah.

      „Kaffee, bitte“, antwortete Isaac Linda, als er endlich merkte, dass sie auf seine Antwort wartete. Dann drehte er sich wieder zu mir um. „Du sprichst Portugiesisch.“

      Ich lachte: „Ja, mein bester Freund ist Portugiese, also habe ich es von ihm gelernt, als ich zwölf war.“

      „Ich spreche auch Portugiesisch“, strahlte er, „ich meine, ich komme ja aus Portugal, also spreche ich es natürlich.“

      „Ich habe deinen Akzent gehört, aber ich konnte nicht feststellen, woher du kommst.“

      Obwohl mein bester Freund Joel in Portugal aufgewachsen war, hatte er keinen Akzent. Sein Dad war Amerikaner gewesen und seine portugiesische Mom hatte ihren nach so vielen Jahren in den Staaten auch fast verloren gehabt.

      „Wäre es einfacher für dich, wenn wir Portugiesisch sprechen würden?“, fragte ich.

      „Auf jeden Fall“, gestand Isaac. „Aber ich würde gerne mein Englisch üben, wenn es dir recht ist.“

      Ich nickte: „Ich verstehe. Als ich Portugiesisch gelernt habe, wollte ich ständig üben. Daher war ich immer bei meinem Freund zu Hause. Jetzt bin ich froh, dass ich es gelernt habe.“

      Isaac lächelte schüchtern, nickte aber.

      „Bitte sehr, Jungs“, stellte Linda die beiden Kaffees auf den Tresen. Ich hatte uns auch jeweils ein Puddingtörtchen zum Mitnehmen gekauft. Wir schnappten sie uns und machten uns auf den Weg, denn wir würden etwa eine halbe Stunde bis zum Bryant Park, unserem nächsten Ziel, brauchen.

      „Danke für das Frühstück“, meinte Isaac. „Ich sollte diesen Teil der New Yorker Erfahrung wohl für mich behalten, denn mein bester Freund verdient damit seinen Lebensunterhalt.“ Er hob die Hand, in der er das Puddingtörtchen hielt.

      „Du willst doch nicht des Verrats beschuldigt werden oder einen Bruch zwischen Portugal und Amerika verursachen, oder?“

      „Das würde ich nicht wagen“, lachte Isaac.
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      Ich konnte nicht glauben, dass Max Portugiesisch sprach. Ich war fast fünftausend Kilometer gereist und erkundete New York mit jemandem, der meine Sprache sprach. Ich lächelte vor mich hin, während ich an meinem Kaffee nippte.

      „Worüber lächelst du?“, wollte Max wissen.

      „Nichts“, murmelte ich in meine Tasse. „Nur, dass du von allen Sprachen auf der Welt ausgerechnet Portugiesisch sprichst. Wohin gehen wir eigentlich?“ Wir schienen immer geradeaus zu gehen, was, wie ich gelernt hatte, in Manhattan gang und gäbe war. Lissabon, meine Heimatstadt und die Hauptstadt Portugals, war mit ihren verwinkelten Straßen und Hügeln ganz anders.

      „Wir gehen in den Bryant Park. Dort gibt es das beste Weihnachtswinterdorf der Stadt.“ Max klang aufgeregt. Ich lächelte und versuchte, etwas von seinem Enthusiasmus aufzusaugen. Ich hatte angenommen, dass wir vielleicht ein Museum oder ein Wahrzeichen der Stadt besichtigen würden, aber es schien, als würde ich ‚Max’ Special Christmas Tour’ erhalten.

      Alle schlimmen Dinge in meinem Leben waren an Weihnachten passiert. Ich hatte die schlimmen Zeiten überstanden, aber ich konnte immer noch keinen Bezug zu diesem Fest finden. Max wusste das natürlich nicht, also war ich fest entschlossen, mich zu amüsieren.

      Nicht, dass ich ein Geizhals war oder so. Normalerweise feierte ich Weihnachten mit meinem Bruder und seiner Frau – wir aßen zusammen zu Abend und tauschten Geschenke aus – aber irgendwie war ich immer der am wenigsten fröhliche von uns dreien. Jetzt, wo meine Nichte Sofia zu unserer Familie hinzugekommen war, wollte ich mir natürlich viel mehr Mühe für sie geben. Wo wir gerade dabei waren.

      „Max, ist Macy’s in der Nähe? Ich habe ein Schild gesehen.“

      „Ja, es ist nicht weit. Warum? Willst du reingehen?“, fragte er.

      „Wenn es in Ordnung ist. Ich bin gestern Abend Onkel geworden und ich würde meiner Nichte gerne ein Geschenk aus New York kaufen“, erwiderte ich.

      Vielleicht könnte ich daraus eine neue Weihnachtstradition machen. Ich konnte ihr von jedem Ort, den ich besuchte, etwas Weihnachtliches kaufen, und sie konnte das dann sammeln.

      Ich dachte darüber nach, als sich plötzlich große, starke Arme um mich schlangen, sodass mir der Atem stockte.

      „Herzlichen Glückwunsch, Isaac! Warum hast du das nicht früher gesagt?“ Max löste sich aus der Umarmung mit einem breiten Grinsen im Gesicht, als wäre er derjenige mit der neugeborenen Nichte gewesen. Er griff nach meiner Hand und zog mich in Richtung des großen Kaufhauses. Doch in dem Moment, als sich unsere Hände berührten, spürte ich einen elektrischen Schlag.

      Das kam so unerwartet, dass ich meine Hand zurückzog und mich sofort entschuldigte und die Elektrizität verfluchte. Max sah mich kurz erschrocken an, entspannte sich jedoch gleich wieder, aber seine braunen Augen waren nun etwas dunkler als zuvor. „Wo geht es lang?“, fragte ich.

      „Ähm… da lang, es ist nicht weit.“

      Ich folgte ihm ein paar Meter und entdeckte Macy’s, lange bevor ich das Schild für die 34th Street sah. Es war auch wirklich schwer, das riesige Gebäude und das noch auffälligere Schild mit der Aufschrift Macy’s zu übersehen. Ich hoffte inständig, dass ich dort ein schönes Geschenk für Sofia finden würde.

      Sobald wir den Laden betraten, wurde ich von den vielen hellen Lichtern, den Farben und sogar den Gerüchen überwältigt. Ein Mann in einem rot-weiß gestreiften Anzug und mit einem Strohhut röstete gerade hinter einem Maronistand Maroni und bot den hereinkommenden Kunden Kostproben an. Ich mochte geröstete Maroni nicht besonders, aber ich liebte den Geruch und all die Erinnerungen, die sie in mir weckten.

      In Portugal wurde der Martinstag im November unter anderem mit gerösteten Maroni gefeiert, eine Tradition, die sich auch durch die kalten Wintermonate zog.

      „Dieser Geruch erinnert mich an zu Hause, wenn die Leute zusammenkommen, um ein Lagerfeuer zu machen und Maroni auf der Straße zu rösten“, erzählte ich. „Das findet heutzutage zwar nicht mehr so oft statt, seit die Leute online und nicht mehr persönlich zusammenkommen, aber man kann immer noch geröstete Maroni auf der Straße bei verschiedenen Händlern kaufen.“

      „Die gibt es hier auch. Ich liebe den Geruch, aber den Geschmack mag ich nicht wirklich“, entgegnete Max.

      „Wirklich? Mir geht es genauso“, gluckste ich.

      Wir gingen direkt in die Schmuckabteilung, wo ich Sofia ein wunderschönes Kinderarmband kaufte, in das ihr Name und ihr Geburtsdatum eingraviert wurden. Danach wollte Max unbedingt die Weihnachtsabteilung besuchen. Diese bestand aus zwei, ja tatsächlich aus zwei Stockwerken voller Weihnachtsschmuck, Bäumen und allem, was man eben sonst noch so benötigte, um die Weihnachtszeit perfekt zu machen.

      Als wir mit der Rolltreppe in die zweite Etage, die erste der Weihnachtsetagen, fuhren, konnte ich die Auslage mit den geschmückten Weihnachtsbäumen bereits sehen. Sie hatten verschiedene Größen, einige waren klein, aber andere waren deutlich größer als ich, und die Dekorationen waren so kunstvoll, dass ich mir sicher war, dass sie mehr kosten würden, als ich in einem Monat verdiente.

      „In diesem Stock muss eindeutig vor hellen, blinkenden Lichtern gewarnt werden“, fand ich und drehte mich zu Max um, dessen Gesicht mit den Weihnachtsbäumen um die Wette strahlte. Er schien so glücklich zu sein, seine Augen wurden richtig lebendig und sein Lächeln erzählte tausend Geschichten von vergangenen Weihnachtsfesten.

      „Schau!“, rief Max aus. „Sie haben eine My First Christmas-Kugel. Die musst du unbedingt für deine Nichte kaufen und dieses Jahr an den Baum hängen.“

      „Das ist wirklich eine tolle Idee.“ Ich griff nach einer der Kugeln und erkannte, dass sie aus mundgeblasenem, klarem Glas waren, das ein Spektrum von Farben reflektierte. Das würde etwas sein, das Sofia für immer behalten könnte. Ihr erstes Andenken von mir.

      Ich nahm es mit zur Kasse, um zu bezahlen. Ich stand bereits in der Schlange, als ich merkte, dass Max weg war. Erst als ich bezahlt hatte und das Schmuckstück sorgfältig in eine Schachtel eingepackt hatte, erschien er wieder mit einer kleinen Tasche.

      „Wie ich sehe, hast du auch eingekauft“, stellte ich fest und sah einen roten Fleck auf seinen Wangen. Errötete Max etwa? In seinem Gesicht spiegelte sich eine Bandbreite an Emotionen wider, die ich nicht ganz deuten konnte. Er vermied es, mich anzuschauen, aber ich konnte erkennen, dass er sich auch über etwas freute.

      „Komm, lass uns von hier verschwinden“, forderte er. „Es ist nicht mehr weit bis zum Park.“

      Max hatte Recht. Es dauerte nicht lange, bis wir den Park erreichten, und als er mir versprochen hatte, dass das Winterdorf im Bryant Park das beste in der Stadt war, hatte er wirklich nicht gelogen. Es gab zahlreiche gläserne Stände, die Essen und Geschenke verkauften, einen großen Weihnachtsbaum und sogar eine Eislaufbahn. Es war kalt und duftete nach gebrannten Mandeln und gerösteten Maroni.

      „Ich würde gerne etwas mit dir machen, aber was hältst du davon, wenn du zuerst einen der besten Hot Dogs der Welt probierst?“, fragte Max.

      „Zeig mir den Weg.“ Ich folgte ihm, bis er an einem Hotdog-Wagen anhielt und uns je einen Hotdog und einen Kaffee holte.

      Wir nahmen unser Essen mit zu einer Sitzreihe gegenüber der Eislaufbahn und aßen, während wir Erwachsenen und Kindern dabei zusahen, wie sie ihr Bestes gaben, um anmutig über das Eis zu gleiten. Einige waren besser als andere, und alle waren hundertprozentig besser als ich, dessen war ich mir sicher, denn ich hatte nur eine Handvoll Mal versucht, Schlittschuh zu laufen und das nie erfolgreich.

      Eislaufbahnen gab es bei uns in Portugal nicht gerade im Überfluss. In einigen Einkaufszentren gab es um die Weihnachtszeit eine kleine Eislauffläche, auf der alle ihr Bestes gaben, aber ich konnte mich nicht daran erinnern, das gleiche Level an Können gesehen zu haben, wie ich es nun vor Augen hatte. Außerdem war ich ganz zufrieden damit, den Leuten zuzuschauen, und hing zudem sehr an meinen Gliedmaßen, vielen Dank.

      Ich schaute mich um. Auf einem Sitz neben uns half ein Vater gerade seinen beiden Kindern, ihre Schlittschuhe anzuziehen. Der Kleine, der nicht älter als fünf Jahre alt sein konnte, sah mich an und lächelte. Seine Aufregung war fast ansteckend.

      Der Dad bemerkte das Lächeln seines Sohnes, sah zu uns und lächelte ebenfalls. Ich spürte ein Stechen in meinem Herzen, als Erinnerungen an die Vergangenheit und an glücklichere Zeiten in mein Bewusstsein drangen.

      Nachdem wir unsere beiden Hot Dogs verschlungen hatte, wandte ich mich wieder an Max: „Sollen wir uns die Verkaufsstände ansehen, oder willst du noch irgendwo hingehen?“

      „Natürlich gehen wir jetzt noch wohin.“

      „Wohin?“

      Max blickte auf die Eisfläche, dann auf mich und grinste.

      „Fuck. Nein.“
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      Isaacs erschrockenes Gesicht war bezaubernd. Seine blaugrünen Augen waren weit aufgerissen und er sah aus, als ob er jeden Moment abhauen wollte.

      „Komm schon, das wird lustig.“ Ich stieß meine Schulter spielerisch gegen seine.

      „Ich habe das erst ein paar Mal gemacht, Max, und ich will unbedingt beide Arme und Beine mit nach Hause nehmen“, erklärte Isaac und steckte dabei beide Hände in die Hosentaschen, als ob ihn das an Ort und Stelle festgenagelt hätte.

      „Ich werde auf dich aufpassen. Ich fahre schon seit Jahren Schlittschuh“, beruhigte ich ihn, packte ihn am Arm und zog ihn vom Sitz hoch in Richtung des Schlittschuhverleihs.

      Ich holte uns unsere Schlittschuhe und half Isaac in seine, wobei ich darauf achtete, dass sie fest genug geschlossen waren, damit er sich nicht verletzen konnte, wenn er ausrutschte. Nicht, dass ich die Absicht hatte, das zuzulassen.

      Als Teenager hatte ich das Schlittschuhlaufen während dieser Jahreszeit oft als Flucht benutzt. Ich hatte dabei immer das Gefühl gehabt, ein normales Kind zu sein, das von anderen Leuten umgeben gewesen war, fast so, als wären wir alle absichtlich dort gewesen und nicht zufällig. Außerdem war es einer der wenigen Orte, an denen das Schlittschuhlaufen noch kostenlos war.
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